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Mit den Sinnen auf der Suche nach dem 
Sinn in der Schule 
Die Sinn krise der Gegenwart wird in 
pädagogischen Analysen vor allem auch 
im Zusammenhang mit einer allgemei
nen Wahrnehmungskrise begründet 
und gedeutet. Gerade im letzten Jahr
zehnt wurde deshalb die Lebensbe
deutsamkeit einer ganzheitlichen Erzie
hung und Bildung neu betont. Viele EI
tern, Lehrerinnen, Lehrer und Erzieher 
mühen sich täglich auf vielfältige Weise 
deshalb auch um Sinneskultivierung 
und Sinnerfahrung zusammen mit ihren 
Kindern. 
Die folgende Darstellung ist im wesent
lichen die Wiedergabe meines Vortra
tles, den ich anläßlich des Symposiums 
»Lernen mit allen Sinnen« gehalten 
habe. Diese Veranstaltung fand am 16./ 
17. Februar 1990 am Lehrstuhl für 
Grundschuldidaktik an der Ludwig-Ma
ximilians-Universität statt. 
In meinem Vortrag habe ich zwei Leitfra
gen analysiert und erörtert, die für mich 
selbst und in meiner Arbeit als Schul
pädagogin in Schulpraxis und Universi
tät richtungsweisend waren: 

1. Warum ist es für eine sinnvolle 
menschliche Lebensführung so wichtig, 
den Weg »von den Sinnen zum Sinn« 
zu gehen? 
oder 

Von der Kraft des Sinnlichen für den 
Menschen 

'2. Warum ist der Weg »von den Sinnen 
zum Sinn« für den Bildungsprozeß der 
jungen Menschen so grundlegend be
deutsam - auch und gerade in unserer 
Zeit? 
oder 

Eine sinnenfrohe Schule ist auch 
eine sinnerfüllte Schule 

»Man solle die Weisheit soviel als mög
lich nicht aus Büchern schöpfen, 
sondern aus der Betrachtung 
von Himmel und Erde 
Eichen und Buchen ... 
Die Dinge müssen den Sinnen nahege
bracht werden: 
Sichtbares den Augen, Hörbares den 
Ohren, 
Riechbares der Nase, Schmeckbares 
dem Geschmack. 
Fühlbares dem Gefühl.« (1) 
Wir alle kennen diese berühmt gewor
dene bildungstheoretische Maxime des 

1. großen Didaktikers der abendländi
schen Schulgeschichte: Johann Amos 
Comenius. Und als Comenius seinen 
»Orbis sensualium pictus« (die Welt in 
Bildern) als 1. Sachbilderbuch für die 
Schule geschaffen hatte, war ihm sehr 
wohl bewußt, daß dieser "Erdkreis in 
Bildern« nur ein »Schulnotsurrogat« 
sein konnte. 

»Schulnotsurrogat« von Zei
chen und Bildern anstelle der 
»realen« Wirklichkeit 
Das war im 17. Jahrhundert - doch mit 
dem »Schulnotsurrogat« von Bildern, 
Zeichen, Büchern und Medien anstelle 
der realen, sinnlichen Wirklichkeit leben 
wir Schul-Pädagogen heute noch! Die 
wirklich sinnliche Erfahrung nimmt in 
unseren Schulen viel weniger Zeit und 
Raum ein, als es unsere Bildungsanlie
gen eigentlich fordern. Der Weg von 
den Sinnen zum Sinn wird vielfach ver
kürzt gegangen und die Einheit von An
schauung und Weltanschauung, von 
Sachlichem und Sprachlichem - auch 
schon didaktische Forderungen von 
J. A. Comenius und bis heute vielfach 
neu erhoben - ist schwierig zu verwirk
lichen. »Unsere Sprachregelung ist so 
wenig auf das Verständnis des sinnli
chen Lebens gerichtet, daß wir von 
allen Dingen eher etwas wissen als von 
dem, was unsere Sinne sagen.« (2) So 
beklagt H. Burckhardt (1973) die sin
nenferne Informationslastigkeit unserer 
heutigen Sprache. 

Unsere Zeit: eine Zeit »verlo
rener Sinnlichkeit« 
Vielfach hört man heute, daß unsere 
Zeit eine Zeit »verlorener Sinnlichkeit« 
(vgl. Bäuml-RoßnagI1985) und unsere 
Schule eine Schule »übergangener 
Sinnlichkeit« (vgl. H. Rumpf 1981) sei. 
(3) Der Verlust leiblich-sinnlicher Le
bensvollzüge sei eine Hauptursache für 
den Sinnverlust in unserer Selbst- und 
Welterfahrung. Unsere rationelle, ent
sinnlichte Alltagswelt erfordert eine Le
bensführung, in der Sinnestätigkeit »mit 
Haut und Haar«, mit »Kopf, Herz und 
Hand« oft nicht mehr möglich sind und 
nicht mehr nötig zu sein scheinen. Da
mit ist viel an spürbarer, fühlbarer, greif
barer Lebensqualität (im wahrsten Sinne 
des Wortes) ab-»handen« gekommen. 

Den Weg »von den Sinnen 
zum Sinn gehen lassen« 
Diesen Weg gehen wir Erwachsene nur 
noch selten - anders tun und wollen da 
immer noch die Kinder, aber nur, wenn 
wir Erwachsene ihnen diesen sinnlichen 
Weg nicht verbauen. Das mahnt auch 
Erich Kästner in seiner »Ansprache zum 
Schulbeginn« an, wenn er den Kindern 
und ihren Lehrern folgenden Rat gibt: 

»Laßt euch die Kindheit nicht austrei
ben! ... Man nötigt euch in der Schule 
eifrig von der Unter- über die Mittel- zur 
Oberstufe. Wenn ihr schließlich droben
steht und balanciert, sägt man die ,über
flüssig< gewordenen Stufen hinter euch 
ab, und nun könnt ihr nicht mehr zu
rück. Aber müßte man nicht in seinem 
Leben wie in einem Hause treppauf und 
treppab gehen können? Was soll die 
schönste 1. Etage ohne den Keller mit 
den duftenden Obstborden und ohne 
das Erdgeschoß mit der knarrenden 
Haustür und der scheppernden Klingel? 
Nun - die meisten leben so! Sie stehen 
auf der obersten Stufe, ohne Treppe 
und ohne Haus, und machen sich wich
tig. Früher waren sie Kinder, nun sind 
sie Erwachsene, aber was sind sie nun? 
Nur wer erwachsen wird und Kind 
bleibt, ist ein Mensch.« (4) 

Gerade im letzten Jahrzehnt aber hat 
die Pädagogik, da die Sinn krise unserer 
Lebenswelt vor allem auch als Wahr
nehmungskirse erkannt wurde, viel Le
bensbedeutsames - und um im Bild 
Erich Kästners zu bleiben - auch die 
»unteren Stufen des Bildungsgesche
hens« wieder neu sehen gelernt. Die 
toten Lernzielkataloge einer systema
tisch-abstrakten Curriculumtheorie wur
den weithin »ad acta« gelegt. In unsere 
Schulen hat das lebendige Kind wieder 
»Einzug halten dürfen«, das Kind mit 
seinem Leibe und seinem Geist, »mit 
Kopf, Herz und Hand« (wie Pestalozzi 
so gerne sagte). 

So werden heute Lernstoffe und Lehr
strategien als »kognitives Gepäck« der 
Unterrichts- und Erziehungskunst häu
fig wieder auf dem Rücken lebendiger 
Kinder geschnürt. Hand und Fuß, Kopf 
und Herz, Leib und Geist werden neu in 
ihrer einheitlichen pädagogischen Be
deutung anerkannt. Viele Eltern, Lehre
rinnen, Lehrer und Erzieher mühen sich 
täglich auf vielfältige Weise um Sinnes-
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kultivierung und Sinnerfahrung - zu
sammen mit ihren Kindern. 
Warum ist es für eine sinnvolle mensch
liche Lebensgestaltung so wichtig, den 
Weg »von den Sinnen zum Sinn« zu 
gehen? Warum ist der Weg »von den 
Sinnen zum Sinn« für den Bildungspro
zeß des (jungen) Menschen - auch und 
gerade in unserer Zeit - so grundlegend 
bedeutsam? 
Warum ist es für eine sinnvolle 
menschliche Lebensführung so 
wichtig, den Weg »von den Sinnen 
zum Sinn« zu gehen? 
oder 

Von der Kraft des 
Sinnlichen für den 
Menschen 
Immer wieder haben Mahner zum 
Menschlichen darauf aufmerksam ge-

macht, daß des Menschen Lebensweg 
nicht nur auf dem Weg des Denkens 
sinnvoll gestaltet werden kann. Ob es 
Dichter und Maler mit ihren Gestal
tungsmöglichkeiten ausgedrückt haben 
- ob es Forscher und Wissenschaftler 
auf unterschiedlichen Forschungswe
gen erkundeten: auf ihre je eigene Wei
se haben sie daran erinnert, daß der 
Mensch den Sinn seines Lebens und 
die Fülle der Lebensqualität nicht ohne 
seine leiblichen Sinne erlangen kann. 
Die leibgebundene Existenz des Men
schen erfordert den sinnlich-leiblichen 
Lebensvollzug . 

Ein »Humanum«: die sinnvoll 
gelebte Sinnlichkeit 
Viele Varianten eines sinnvoll gestalte
ten Lebens aus der Kraft der Sinnlich
keit, aber auch die Kehrseite einer un
sinnig ausgelebten, vereinseitigten 
Sinnlichkeit erleben wir heute. Die hu
manen Mangelzustände in unserer zivi
lisatorisch-technisch geprägten Le
benswelt werden uns gegenwärtig be
ängstigend bewußt. Der rationale und 
rationelle Lebensvollzug hat die Eigen
schaften des Herzens, der Empfind
samkeit, des Gefühls und des Gewis
sens verkümmern lassen und doch: 
»sie schlummern auch auf dem Grund 
einer von der Zivilisation verachteten 
Seele« (wie Paul Tournier sagt / 5). 
Mediziner, Psychologen und Pädagogen 
vor allem haben immer wieder darauf 
hingewiesen, daß der »kosmos anthro
pos« (H. Schipperges) nur dann in Ord
nung, nur dann in sinnvoller Harmonie 
ist, wenn der Mensch seine Denk- und 
Sinneswelt, seine Leib- und Geistdi
mension in regem Austausch und ge
genseitiger Befruchtung lebt und erlebt. 
So betonte z. B. Paracelsus, daß der 
Mensch, will er gesund sein, so leben 
müsse, »daß auch die Augen den Ver
stand begreifen und daß es in den Oh
ren töne wie der Fall des Rheins und 
daß das Getöse der Philosophie also 
hell in den Ohren liege wie die sausen
den Winde aus dem Meer, und die Zun
ge dermaßen ein Wissen trage wie des 
Honigs und der Gall, und die Nase 
schmecke einen jeglichen Geruch des 
ganzen Subjekts« (6). 
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Fehldeutungen der 
menschlichen Sinnlichkeit in 
der sog. »Wahmehmungs
krise« heute 
Eine Fehldeutung der menschlichen 
Sinnlichkeit ist es, die Sinnesorgane 
»als Informationslieferanten und Orien
tierungsvehikel zu verstehen in einer 
physikalistisch und biologistisch inter
pretierten Reizumwelt - das ist ein re
duktives Verständnis des Sinns unserer 
Sinne. Denn hier erscheint der mensch
liche Organismus als einer unter vielen, 
nicht aber in seiner spezifisch menschli
chen Bedeutung« (7). 
Die Kulturszene der Gegenwart bringt 
auf vielen Ebenen immer wieder das 
Phänomen der sog. »Wahrnehmungs
krise« ins Gespräch. So stellen Kam
per/Wulf in ihrem bekannten Buch »Das 
Schwinden der Sinne« (1984) die Frage, 
ob die traditionelle Sicht, »daß die 
menschlichen Sinne des Sehens, Hö
rens, Riechens, Schmeckens, Tastens 
immer zugleich auch soziale und histo
rische Sinnstiftungen abgegeben 
haben« (8) - noch aufrecht erhalten 
werden kann. Und sie fragen weiter, ob 
diese traditionelle Sicht »die Verab
schiedung des traditionellen Sinns von 
Sinnlichkeit den Durchgang zu anderen 
Wahrnehmungsstrukturen unter Su
spendierung gängiger Sinnstrukturen« 
anzeigt. Die abendländische Metapho
rik-Tradition hat in der Metaphorik des 
menschlichen Körpers ein Bedeutungs
system SUI GENERIS verstanden: »In 
die zusammenhängenden Sinne des 
Körpers spielte immer auch der jeweili
ge Sinn der Sinne hinein. Solche Sinn
deutungen des Zusammenhangs waren 
historisch geradezu zwingend, so daß 
die Frage zugespitzt werden muß: Ist 
das umschriebene anthropologische 
Modell für zeitdiagnostische Vorstellun
gen und Darstellungen am Ausgang der 
Moderne noch brauchbar? Die Vehe
menz der gegenwärtigen Diskussion 
um Humanität und Transhumanität der 
Kunst deutet an, was auf dem Spiel 
steht: bis in Wahrnehmungsprozesse 
hinein bleibt umstritten, ob der Körper 
modell haft Zeugnis für eine natürliche 
Sprache oder eine geschichtliche 
Schrift ablegt« (9). 
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»Verstandes-Denken« im Zu
sammenhang mit einem 
ganzheitlichen »Fühl-Den
ken« 
Was eine Antwort auf diese Frage »am 
Ausgang der Moderne« betrifft, möchte 
ich hier jenen weltberühmten Physiker 
zu Wort kommen lassen, dessen genia
le Denk- und Forschungsergebnisse 
weltumspannende Veränderungen im 
Realitätsverständnis (»Relativitätstheo 
rie«) veranlaßt haben: Albert Einstein: 
»Das Schönste und Tiefste, was ein 
1ensch erleben kann, ist das Gefühl 

ues Geheimnisvollen. Es liegt der Reli
gion sowie allem tieferen Streben in 
Kunst und Wissenschaft zugrunde. Wer 
dies nicht erlebt hat, erscheint mir
wenn nicht wie ein Toter so doch wie ein 
Blinder. Zu empfinden, daß hinter dem 
Erlebbaren ein für unseren Geist Uner
reichbares verborgen, dessen Schön
heit und Erhabenheit uns nur mittelbar 
und in schwachem Widerschein er
reicht, das ist Religiosität. Es ist mir ge
nug, dieses Geheimnis staunend zu er
kennen und zu versuchen, von der er
habenen Struktur des Seienden in De
mut ein mattes Abbild zu erfassen.« 
Dieselbe Aussage scheint mir in einem 
Kindergedicht von Joachim Ringelnatz 
anschaulich formuliert zu sein: 

KINDERSAND 
Das Schönste für Kinder ist Sand. 
Ihn gibts immer reichlich. 
Er rinnt unvergleichlich 
zärtlich durch die Hand. 
Weil man seine Nase behält, 
Wenn man auf ihn fällt, 
Ist er so weich. 
Kinderfinger fühlen, 
Wenn sie in ihm wühlen, 
Nichts und das Himmelreich. 
Denn kein Kind lacht 
Über gemahlene Macht. 

Wir sind in unserer rationalisierten Zivili
sation oft in der Gefahr, das »selbstver
ständlich-Menschliche« nicht mehr zu 
erfahren; Horst Rumpf meint, daß die
ses Selbstverständlichste gleichsam 
»mit fremdem Blick« neu gesehen wer
den muß. Die Wahrnehmung des Zer
falls von »Routine und Selbstverständ
lichkeit« kann dann zur Quelle neuer 
Lebenskunst werden, so sagt H. Rumpf: 
»Die Routine des Bescheid-Wissenden 
bekommt einen Knacks. So unähnlich 

ist sie gar nicht dem leisen Entzücken 
des Sechsjährigen, dem es noch nicht 
das Selbstverständlichste von der Welt 
ist, daß über Nacht aus einer Wasser
pfütze dieses glatte und spiegelige Et
was geworden ist. Nein - er tut nicht, 
worauf wir erwachsene Belehrungsfreu
digen gerne warten: er stellt sich keine 
Schülerfrage. Er fragt nicht »Wieso«? Er 
gerät in eine Aufmerksamkeit, die noch 
nicht auf Antworten aus ist. Er sagt: 
Guck mal! Da ist was anders in der Welt 
geworden - unvertraut, fremdartig, neu« 

Abb.2 

(12). Ergänzend zum Verstandesden
ken, das der neuzeitliche Mensch ja 

perfekt eingeübt hat, muß wieder das 
»Fühl-Denken« treten. 
Das hat auch Hugo Kükelhaus in seiner 
organologischen Deutung von Mensch 
und Welt immer wieder gefordert, denn: 
»Nicht das Auge sieht, nicht das Ohr 
hört, nicht das Gehirn denkt, sondern 
der Mensch mit seinem ganzen Leib ist 
Sehender, Hörender, Denkender. Was 
uns erschöpft, ist die Nicht-Inanspruch
nahme unserer Organe, ist ihre Aus
schaltung, Unterdrückung, ist der nega
tive Streß« (13). 

Abb.1 

Dieses ganzheitliche »Fühl-Denken« 
fällt uns Heutigen oft noch schwer. Dazu 
bringt H. Kükelhaus ein einprägsames 
Beispiel: 
»Die Sprache sagt: Ich bin ganz Ohr 

Ich bin ganz Auge 
Aber gerade das ist oft eine große 
Schwierigkeit. Denn wir sehen die Welt 
oft nicht mehr mit Augen, sondern mit 
Begriffen. 
Ein Holzhändler geht durch den Wald. 
Für ihn ist es ungeheuer schwer, einen 
Baum zu sehen. Er sieht Bretter, Bal
ken, Transportwege, Konkurrenzen, 
Holzauktionen usw. Einen Baum in 
seiner ganzen Erscheinungsfülle zu se
hen - wer kann das überhaupt noch? 
Die Kinder - und unter den Kindern be
sonders die Behinderten.« (14) 

Warum ist der Weg »von den Sinnen 
zum Sinn« für den Bildungsprozeß 
der jungen Menschen so grundle
gend bedeutsam - auch und gerade 
in unserer Zeit? 
oder 

Lehrer Journal· Grundschulmagazin 12190 53 



Beiträge zur Lehrerfortbildung 

Eine sinnenfrohe 
Schule ist auch eine 
sinnerfüllte Schule 
Ein wahrlich großer Pädagoge unseres 
Jahrhunderts, M. Wagenschein, hat in 
einer lebenslangen Lehrtätigkeit als Er
gebnis einer lebendigen pädagogischen 
Bemühung immer wieder darauf auf
merksam gemacht, daß das »Stehen 
auf den Phänomenen« die Haltung 
eines jeden Unterrichtenden sein muß, 
der bei seinen Schülern ein echtes 
»Verstehen« anstrebt. Und Wagen
schein kritisierte hart jene Gepflogen
heiten in einem falsch verstandenen 
akademischen Unterricht, der »die Na
turphänomene nur noch im Vorbeige
hen streift, um dann eilig ins Apparative, 
Abstrakte, Laborhafte, Technische und 
Mathematisierte sich zu versteigen, so 
daß die Kinder nicht mehr blickend, lau
schend, handelnd teilnehmen können, 
in einer bloßen Zuschauerhaltung lahm
gelegt, können sie nicht einmal sinnlich
körperlich anwesend sein und deshalb 
auch die Abstraktion nicht wirklich lei
sten.« (15) 

Sinnverlust in einer von den 
Sinnen entfremdeten Schule 
Zumindest seit Beginn der 80iger Jahre 
ist aber in unserem Bildungswesen -
und ich meine ganz besonders auch 
durch das persönliche Engagement vie
ler Lehrerinnen und Lehrer - eine ge
wisse Tendenzwende spürbar, ein »Tau
wetter für die Eisigkeit der wahn haft ver
absolutierten Rationalität« (Wagen
schein). Die Problematik des Sinnesver
lustes einer von den Sinnen entfremde
ten Schule wurde bei Bildungspoliti
kern, Bildungstheoretikern und Lehr
planmachern - zuvor aber schon bei EI
tern und Lehrerinnen und Lehrern - im
mer deutlicher gesehen. 
So wurde in den neueren Lehrplänen 
die Forderung nach mehr Anschauung 
und Anschaulichkeit in der Unterrichts
methodik nachdrücklich neu erhoben; 
aber auch die Einsicht, daß die Dinge 
innerhalb ihres Lebensraumes erfahren, 
befühlt, getastet, erlebt, gerochen, 
geschmeckt, gesehen und gehört wer
den müssen, wenn ihre sinn-lichen 
Oualitäten verinnerlicht und versprach-

licht werden sollen, - diese Einsicht 
wurde neu lebendig. So haben der Un
terrichtsgang und außerschulische Le
bens- und Lernsituationen ein neues 
Gewicht und eine vertiefte Wertschät
zung erhalten. 

Grundlegende Bildung als 
sinnennaher Bildungsweg 
Bei Eltern, Lehrerinnen, Lehrern und Er
ziehern wächst die Einsicht, daß die 
Schule die Lebenswelt des Alltags ernst 
nehmen muß und daß grundlegende 
Bildung heute nur geschieht, wenn Er
wachsene und Kinder zusammen sich 
auseinandersetzen mit den Dingen, 
Sachverhalten und Menschen ihrer Le
benswelt. Die Phänomene der Lebens
weit wollen aber primär sinnlich-leiblich 
und erst sekundär »medial« wahrge
nommen sein. (16) 
Die musische sinnliche Betätigung ist 
dabei von elementarer Bedeutung. In ihr 
werden die Kinder mit ihren Sinnen 
schöpferisch tätig; ihre Sinne werden 
geschärft und sensibel gemacht für 
Wahrnehmungen in der menschlichen 
Innenwelt- Mitwelt- Umwelt. Ein 
Ausgleich zur oft einseitig Leistungen 
abfordernden Lernwelt wird möglich. So 
fand die Meditation - fast ein Zauber
wort unserer Zeit, auch Eingang in 
Schulen und Lehrpläne. 
Der Lehrer, die Lehrerin ist in ganzheitli
cher Weise gefordert. Denn »in die Nä
he meditativer Erfahrungen können wir 
nur führen, wenn wir nicht den denken
den, logischen, abstrahierenden Ver
stand ansprechen, sondern jene tiefe
ren, innerlichen Schichten, in denen 
sich Erlebnis, Begegnung, Betroffen
heit, Angerührtsein ereignet ". Das be
deutet, daß wir nicht etwas inhaltlich 
mitteilen, sondern ein in uns Vollzoge
nes am anderen so vermitteln, daß es 
auch für ihn vollziehbar wird« (17). Wer 
selbst so die sog. »Sachen« erkundet 
und das dann gemeinsam mit Kindern 
tut, wird Sacherfahrungen zu Sinnerfah
rungen führen können. 

Sachunterrichtsdidaktische 
Maxime: Entdecken, was die 
Sinne leisten 
Aber auch einen anderen Weg zur Sinn
lichkeit in der Schule beschreiten vor al-
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lem Grundschul- und Sachunterrichts
lehrpläne (Sonderschuleinrichtungen 
quasi per se schon immer!): »Entdek
ken, was die Sinne leisten« ist hier die 
Maxime, welche anregen möchte zu 
sachunterrichtlichen Sequenzen über 
Leistung und Funktion der Sinnesorga
ne. Durch Lernziele etwa folgender Art 
sucht man dieses Ziel zu erreichen (18). 
>,Der Schüler soll: 
- die Leistungen einiger Sinnesorgane 
spielerisch entdecken 
- selbständig Grenzen und Leistungen 
einiger Sinnesorgane erkennen und be
schreiben 
- die Wahrnehmungen Riechen, Hörer. 
Tasten, Sehen den entsprechenden 
Sinnesorganen zuordnen können 
- erkennen, daß nur alle Sinnesorgane 
gemeinsam einen richtigen Eindruck 
von Gegenständen vermitteln können 
- die Bedeutung einiger Sinnesorgane 
erproben und die Wahrnehmung schu
len 
- lernen, daß die Sinnesorgane eine 
Orientierung in der Umwelt ermögli
chen. 
Zu fragen bleibt - und aus meiner Sicht 
mit Nachdruck: 
Wie müßten solche schulischen EinzeI
maßnahmen gestaltet werden, damit 
sich eine lebendige Sinnlichkeit und 
eine zeitgerechte Sinnperspektive 
schulischen Lernens und Lebens entfal
ten kann? Wie kann die Gefahr gebannt 
werden, methodisch abgeforderten Sin
nestätigkeiten vorschnell abstrakte Sin
neszuweisungen zuzuschreiben? 
Anmerkungen zur Literatur auf S. 58 
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denen Materialien zu gehen. Nicht zu 
vergessen natürlich die Damen mit 
Strumpfhosen. So konnten wir natürlich 
auf keinen Fall Stoffe verwenden, die 
die Kleidung verschmutzen oder naß 
machen würden. 
3. Um den Fuß-Fühl-Weg so zu gestal
ten, daß er auch von Schulklassen nach
geahmt werden kann, haben wir vor al
lem bei der Beschaffung der Materialien 
darauf geachtet, keinerlei finanziellen 
Aufwand zu betreiben. Alle verwendeten 
Stoffe und Gegenstände stammen aus 
den durchaus durchschnittlichen Haus
halten der Planer - also von uns. Sie 
selbst finden sicher einige geeignete 
Materialien bei sich zuhause, in der 
Schule oder in der Natur. 
Wir haben uns nach diesen Kriterien auf 
folgende Gegenstände beschränkt: 
Moos mit Tannenzapfen, eine Scheibe 
aus einem Baumstamm, ein weiches 
Fell, kleine Kieselsteine (0 ca. 2-3 cm), 
Styropor-»Chips« (Verpackungsmateri
al), ein Brett, ein Schaumstoffkissen, 
eine aus Jute geknüpfte Tasche, ein 
kleiner gewebter Wollteppich (ca. 20 x 
30 cm), aufgebauschtes Seidenpapier, 
eine drapierte Plastiktüte und als Ab
schluß eine Marmorplatte. Bei der 
Anordnung der Gegenstände - Reihen
folge wie oben aufgezählt - haben wir 
darauf geachtet, soweit möglich die 
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(1) Johann Amos Comenlus In Didakti
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